
nach Greeley, füreinander ebendig, heraus- umstrittenen Überlegungen ın der topla
ordernd, verführerisch un! eleben! des Thomas Morus und den uthanasıie-
eın und gemeinsame Sensibilitä un bestrebungen des späten un! des
Entfaltung sorgen. Abschließend Jahrhunderts. Eiınen wesentilı  en Beitrag,
omMm der Verfasser auf die Schwierigkeit näamlich den arztlichen, bringt der Neuro-
der Entfaltung einer erotischen ultur chirurg Rudolf Kautzky „Die TrTeıNel des
sprechen, die L1LUFFr auf der Basıs VO:  - Ver- Sterbenden un die Pflicht des zrÜes.**
trauen un: durch das Sterben VO:  } Prüd! Der ATrzti verlan. zunächst 1ne klare Un-
und alscher Scham zwischenmenschlich terscheidung der verschiedenen 1LUa11l0-
beglückender rfüllung führen kannn Darin Nel. Ans:!  1eßend werden einzelne MOg-
sS1e. der Verfasser ine wesentliche elitfe lichkeiten arztliıcher DZW. Verhaltens
der Teilnahme en ottes, der eın dargelegt: chmerzbekämpfung be1l Ster-
„verführerischer DEr ist un: das Glück benden, Verzicht autf lebensverlängernde
menschlicher Entfaltung will. eraple; VO  - wesentl!:  er Bedeufung IUr
an Feststellungen ind allerdings VeLr- die arztliche Entscheidung 1st die eststel-
einfachend oder icht richtig (Z. 109 D; Jung des Hirntodes Die Tötung Kranker

(wıder Willen bzZzw. ohne Willensä  erungunten; über Abwehrm:  anls-
IMe  5 un Neurose; die euTrose „SCXY des Kranken, oder aber auch Tötung auft

sein“!)., anchmal scheint die Über- eigenen Wunsch) 1sSt unbediın Zu eIr-

setzung iıcht berzeugend (Z. 135 fen (35 f)
unten), un! einige assagen Sind Nnalv- 1n SsSer diskutiert Sterbehilfe und KEu-
optimistisch (SO 121, die Ursachen anası]e in rechtlicher Sicht, nach gelten-
der Entiremdung icht gesehen werden, dem echt (S 216 GB der Bundesrepu-
Oder 147, auf die sozlalen Zwänge kaum Dlik Deuts:  and) Volker FEid erortert iın
adäquat eingegangen wWwIr Einige eolo- seinen moraltheologischen Überlegungen
gische ussagen Zu erotischen pie. darf die ra der „Ireien Verfügung er das
INa  - wohl mıi1t „Schmunzeln“ lesen (Z. eigene Leben“ Eıd ommt dem gene-
107 0} urch den esamten ext Z1e rellen u.  9 daß „keinen sinnvollen
sich 1Ne nalve Einstellung der Sexualität Grund sehen kann, die aktıive uthanasie
gegenüber durch, die 1nNne gewlsse Problem- befürworten‘ 87)
blindheit mit sich bringt. TOLZCdemM ist diese Seitens der priesterlichen Praxis legt
grundlegende Besinnung auf Wert und ose ayer-Scheu den mitmenschli:  en
Uur‘! menschlicher Erotik un: Sexualıtat Auftrag der Sterbehilfe dar, einer erbens-
11ULr egrüßen. Die al Art des Den- 3L  e die edeutet, „den anderen in einer
kens un!: chreibens WwI1e auch der biblisch- Weise nahe se1n, daß dadurch besser
theologischen Argumentation ist ‚WarTr efähig wird, seinen eigenen Tod ster-
„typisch amerikanisch“, hat aber eiwas Er- ben‘“ 97)
Trischendes sich und ist er ZULTC Lek- 1nNe zweite ruppe VO  5 Studien umfaßt
uUre sehr empfehlen Informationen, nalysen un! Folgerungen.

Aljfred Kiırchmayr, Wiıen Norbert Erieme:er j1efert „Beiträge der
psychologischen Thanatologie ZU utha-

Dem Leben dienen! nasieproblem‘“‘ und zel: daß Tod und End-
ıchkeit TUr ungere enschen andere Be-

Volker Eid, (Hrsg.), Euthanasie oder soll deutungsgehalte annehmen können, als fUur
INa  3 auf Verlangen tOten? erlag 1as altere Menschen, die 1n der ege. ein „DO-
Grünewald, Maiınz 19795, 136 Seiten siıt1veres‘ ild en Sterbehilfe soll-
Das Titelthema ist 1Ne in den etzten Jan- te nicht Verkürzun des Lebensprozesses,
ren häufig behandelte Problematik, aus  - sondern „individuelle Bewälfti-
1öst durch den eminenten Fortschritt der gun des Loslösungsprozesses VO': Irdi-
naturwissenschaftlichen) edizin chen eın

Ferdinand Menne behandelt das The-E1d bringt die Problemgeschichte VO'  -
der er die Scholastik, Z den „Das nde sozlaler Lebensgeschichten.
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SONST; noch anregender ist TryS Be-Soziologische Trobleme der Todeskontrol-
le*“® un!: omMm: ZU. u. daß sich „die kenntnis: „I glaube, diesen edan-
Selbstbegrenzu des 10-tTechnischen Be- kengang weiıter führen, überhaupt nicht,
reichs andeutet‘‘ daß jemand ‚sich liebt‘ (im gleichen Ver-

Thomas stellt „Erwägungen er einen stande, wıe einen anderen liebt)
Beitirag der Pädagogik ZU. ema an, wenig, wıe seine ch-Kondition ihm —

ginge 99 die Erziehung ZUL Fähigkeit au Ssich hassen. Wer sich sieht,
einer Glück orjientlerten Lebensgestal- sich 1e sich haßt, tut dies STIEeis mittel-
iung angesichts VO.  - Endlichkeit un! Tod bar, indem den lick der anderen, VO:  5

und die Erziehung ZU. Eınsatz für die Be- dem ihm sprachli (verbal oder auf —

dingunge: der Möglichkeit ines solchen dere semilotische Weise) un! ward,
glücklichen Lebens' lüchtig un! immMer auft 1derru: inter10-
zesber reshake beschließt diesen CIND- risiert" edenklicher 1m genauen
fehlenswerten Sammelband mit seinen S1inn des Wortfes sind seine Ausführun-
„Bemühungen 1ne Theologie des ter- gen ber die Lebenslüge nde des
bens'  ..  g indem das Sterben in der Sicht es Das mMeiste andere ist engagierte

und dennoch unverbindliche Plauderelider Schrift darstellt. Der Tod zel. ine
Doppelgesichtigkeit: Er ist Vollendung des ber rausıge Selbstmordfälle, Nnmensch-
menschlichen Lebens 1n Gott und Besiege- liıch durch die angeknüpften, schöngeistig
lung der Ohnmacht des sich selbst suchen- verbrämten Interpretfationen. Die Über-
den Lebens egungen ZUTLC Lebenslüge Sind QauUiISs!  uß-
erade der Arzt weiß, daß S den „Tod oh- eich: er werde schließlich begreifen,

Sterben‘“‘ gibt, der plötzliche Tod durch „daß 1ın der Luüuge gelebt hat icht
Krankheit, TIe un nfall Es ist aber anders als Sartre““, dem Amery sich VOTLT
TOSIU wıssen: indem Jesus den 1Nnn- em verpili  et weiß, wıe 1m OrWOort
wldrigen Tod als eigenen übernahm und angıbt Nur der Tod sel dieser Lebenslüge
eben diesem Tod die NeuUue Zukunft der gegenüber „Minute der ahrheit“, „der
Auferstehung eröffnete, zeigte C. daß einzige Weg 1Ns Freie“* (125 Er nennt
auch dem Sterben all derer ahe ist, die er den Selbstmord ”I mag das
ohne Reifung un: Vollendung den bana- nicht" 11) Freitod un: S1e nicht, daß
len, sinnlosen un: plötzlichen Tod terben. 1ın der Lebenslüge fortfiährt un!: S1e
SO g1bt Jesu Tod jedem Tod offnung, un einer Sterbenslüge macht. Denn natiurlı:
offnung 1sSt die eigentliche otschaft, wel- da seinem Sarire 1sSt der
che der christliche laube VO. Tod und 'Tod absurd wıe das en Daß die
Sterben hat Gottfried Roth, Wıen Absurdität mindere, behauptet wider

alle ernun Wie soll durch eine letzte
Absurdität anderes weni1ger absurd WeTl-Sterbenslüge
den? Vor em aber ist die „FTrei-“

Jean MEeTY, Hand sıch egen Diskurs 1n dem Wort Freitod 1ne Lüge. Eine 11195 =-
über den Freitod, Stiutigart 1976, 140 1ve Selbstbelügung STEe: darın und
Seiten. dem anzen zugrundeliegenden enschen-
Wie Werbeanzeigen verkünden, STE bild, denn Trel wählen kannn ich NUur, Wenn
nach Heißenbuttel iın diesem Buch ich Trunde für meılne Wahl habe, icht
U der 'Tat eın Beılitrag ZU.  — Anthropologie jedo wWenn es absurd 1st. Diese AT-
der nachmetaphysischen ‚poche‘‘. ntier beit hietet a1sS0O ZU  F Diskussion, S1e
dieser Rücksicht ist lesenswert, ein Ql11=- ordert Auseinandersetzung. S1ie ist f{Uur
klärendes Buch; aber klärt kein unkel den, der dagegen en  'g eın anregendes,
auf, Ssondern über eın Dunkel, näamlich das aufklärendes, für den neutralen, wıssen-
dunkle, Ja erbärmliche Mens  enbild dieser interessierten Beobachter ein
„Nachmetaphysischen ‚poche‘*““. Lesenswert, über{flüssiges, füur den geistigen 1LL1auier
als Anregung, sind die edanken, ob ich eın schädliches, ein irreführendes Buch.
mein Kopf bın oder mein Orper oder Was lIbert eller, München
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